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Idealen und Wahren! Wage die Wahrheit
zu verteidigen, auch wenn alle gegen dich
sind!

*

Eine Arbeit aber sieht nicht so helden¬

haft aus; sie ist trocken und langweilig, die
gewissenhafte Korrektur der Schülerarbeiten,

das Kreuz der Lehrerschaft. Trage dieses

Kreuz ohne Murren, und du bist ein guter

Lehrer.

LEHRERGEDANKEN AUS SIMON GFELLERS »VERMÄCHTNIS« *

Von A. L.

Das schmale Büchlein »Vermächtnis.
Aufzeichnungen aus Tagebüchern« war zur
Erinnerung an den 80. Geburtstag des vor
einiger Zeit verstorbenen Berner
Lehrerdichters erschienen. Es enthält Auszüge
aus seinen Tagebüchern. Da spricht sich
der reife Mann, den man sonst nur von
seinen Geschichten aus dem Emmental her
kennt, sehr freimütig über die entscheidenden

Probleme von Schule und Leben aus.
Wenn man auch nicht zu allen seinen
Betrachtungen, namentlich in dem Kapitel
»Zwischen Gott und den Menschen«, Ja

und Amen sagen mag, enthalten sie doch
eine Fülle vortrefflicher Gedanken und
Urteile, die aus den Erfahrungen eines langen
Schriftsteller- und Lehrerlebens in seinem

Tagebuch niedergelegt wurden.

Uns Lehrern der »Schweizer Schule«

liegt da besonders das Kapitel »Von den
Kindern und ihren Erziehern« nahe. Da

geht nun freilich Gfeller mit unserer
Schule außerordentlich streng ins Gericht,
so streng, daß man hoffen möchte, er meine

nur seine Berner Schulen damit und kenne
die anderen nicht Kein Wort ist ihm
zu scharf, um z. B. den bloßen Leistungsschinder

unter den Lehrern zu
brandmarken :

»In mir tobt ein Ingrimm unsagbar. A
will B übertrumpfen, B den A und C

alle beide und stellt so unsinnige Anforde-

* Das Büchlein wurde seinerzeit kurz besprochen.

Es bleibt aktuell. Nn.

rangen, daß es einfach einem normal
begabten Kinde nicht mehr möglich ist, zu
folgen. Ruiniert seine Gesundheit und die
seiner Kinder, bis sie stumpf sind und
nicht mehr können. -— Und diese lächerliche

Ehrfurcht vor positiven Kenntnissen!
Auch nicht einer, der nicht mehr
hineinwursten will als hinein mag. Nicht einer,
der sich mit dem Wichtigsten und
Interessantesten begnügt, das dem Kinde nötig
ist. Früher lernte man Fragen, Psalmen,
Kinderbibelgesehichten. Heute lernt man
Zahlen, Namen, Selbstverständlichkeiten
auswendig. Man füllt alle Kammern mit
Gerümpel, bis der Geist so unbeweglich
wird, daß gegen das Examen zu die Kinder
völlig dumm aussehen. — Wieviele Lehrer
sind fleißig aus lauter Ehrsucht und Eitelkeit!

Die ganze Schule ist ein Relief für
sie und ihre Fähigkeiten. Glänzen, glänzen,
glänzen! Und sind die Schüler nicht tauglich

als Glanzwichsbürsten des Lehrers,
dann wehe ihnen!

Und das Schlimmste! Nun meint ein
jeder Bauer im hintersten Graben, die
Seligkeit hänge an dem verfluchten Quark.
Gibt der Lehrer nicht Hausaufgaben,
schriftliche und mündliche, so ist er ein
Faulpelz. — Stumpfsinn! Und daran hängt
Betrügerei, Lüge, Schein! Künstlich ist
diese falsche Bildungswut hervorgerufen
worden. Der Stein ist im RoRen. Das kann
noch alle Jahre netter werden. Die Kinder
hineingetrieben, daß sie in ihrer Herzensnot

lügen und betrügen. Nun frisch drauf-
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los! Betrügt Eure Lehrer, wie sie Euch
betrügen, die Euch Steine geben statt Brot.
Man kratzt alle Namen zusammen, best
jede Zahl auf, und die Kinder werden dabei

so dumm, daß sie nichts sehen, hören
und fühlen wie ihre Lehrer. — Die natürliche

Gescheitheit mancher Kinder ist
nicht umzubringen, sonst wären sie längst
Idioten.

Und wie leer, ausgebrannt sind manche
Lehrer! Kein Gemüt, keine menschliche
Anteilnahme, kein Erbarmen, kein
Verstehen, kein ernsthaftes Prüfen, was die
Kraft fördert, Vertrauen stärkt, Gemüt
weckt, den Geist bildet, das Urteil reift,
Aug und Ohr schärft! Trüllen, trüllen um
gute Rekrutennoten, um ein berühmter
Lehrer zu sein. Und diese furchtbare
Selbstgefälligkeit, diese ruchlose Sicherheit, dieses

dumpfe Sichselbstbetrügen! —
Lehrmaschinen, Büchernachtreter, Nichtsseher,
Gänsestopfer, Volksverdummer, Hirnzerstörer,

Schulgeßler, Herzveröder!«
Aus diesem fast elementaren Zornesausbruch,

der in seiner Maßlosigkeit doch
wohl über das Ziel hinaus schießt (es sei

denn, daß die Dinge im Bernbiet zu seiner
Zeit so viel schlimmer als andernorts
standen), spricht der Dichter im Lehrer, der
in erster Linie ganz Mensch ist und sein
will, nicht nur mit dem nüchternen,
rechnenden Verstände, sondern vor allem mit
reichem Gemüte, das auch im Schüler
nicht nur das Objekt des Unterrichtes,
sondern das liebebedürftige Kind sieht.

Daß Simon Gfeller nicht nur schonungs.
lose Kritik zu üben weiß, sondern die
Aufgabe, ja die Mission des Lehrerberufes in
ihrer ganzen Tiefe erkannt und wohl auch
selber erfüllt hat, beweisen seine weiteren

ie alte Regel der

Unterrichtskunst: Wenig auf einmal üben, aber

dieses gut und oft. pfeRE GIRARD
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Worte, mit denen wir unsern Hinweis
schließen wollen:

»Der ärmste aller armen Teufel ist der
Schulmeister, der ohne inneren Beruf,
ohne tiefes Erfassen seiner Aufgabe wirkt,
der verdrüssig an seinem geistigen Futter
kaut wie eine alte Mähre mit langen, wak-

keligen Zähnen.
Reich der Lehrer, dem sein Beruf

Herzenssache ist. Alle Schätze der Welt darf
er ausbreiten vor erstaunten Kinderaugen,
die ganze Herrlichkeit der Natur, vom
geringsten Schweinsschwänzchen bis zur
Pracht des Sternenhimmels. Ihm gehört
das ganze Vaterland, das ganze Menschenleben.

Führen darf er alle Tage seine Kinder

auf blumiger Aue. Laß Esel die Disteln
kauen! Kein Gott, kein Teufel, keine
Schulkommission und kein Schulinspektor
kann ihn hindern, zu reden, wofür sein
Herz glüht. Und wenn auch der Brotlohn
kärglich ist, der Mensch lebt nicht vom
Brot allein. Wer erschauernd in aufglänzende

Kinderaugen blicken darf, ist der
nicht reich? Ein großes, herrliches
Menschenvertrauen zu pflanzen in diesen Herzen,

ist das nicht der schönste Beruf? Ein
Vertrauen, das unter gebleichten Haaren
nicht erloschen ist, sondern sprechen
kann: Viel Schlechtigkeit habe ich erfahren,

viel Lieblosigkeit, Falschheit, Herzens-

härtigkeit — aber Einer ist gewesen in
meinem Leben: mein Lehrer! Der hat mich
lieb gehabt, der war an mir treu, der war
ohne Arg und Falsch, voll herzlichen
Gutmeinens — und in diesem Einen ist die
Ehre der Menschheit gerettet. Und alte
Lippen sprechen: Das hat noch unser Lehrer

gesagt. Und heißen will es: An dem ist
nicht zu markten.« A. L.

uch der Geistesschwache

ist ein Mensch. Der Mensch aber hat ein

Herz, das man nicht quälen darf.
PERE GIRARD
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